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Diese Rubrik sieht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

V

Zweierlei Schlösser

Jene fanatischen Erzdemokraten, welche

meinten, die Weltgeschichte oder
wenigstens die Schweizerische Eidgenossenschaft

habe im Grunde genommen erst mit
dem Uster-Tag begonnen, sind so gut wie
ausgestorben.

Für uns aber, die wir keine
Ressentiments mehr gegen die Aristokraten zu
haben brauchen, sind die Wörter «Schloss»
und « château » voll Verzauberungskraft.
Sie lassen die lieblichsten romantischen
Bilder in unserm Geiste aufsteigen:

Graue verwitterte Türme, in deren
schwarzgrünem Efeugewand Wildtauben
nisten. Verwunschene Teiche, aus denen
dunkle Karpfen auf vergessene Marmorbilder

schauen. Uralte Bäume, die ihr
goldenes Herbstlaub auf wappengeschmückte
Gittertore und graue Sandsteintreppen fallen

lassen. Springende Brunnen am Ende
der Allee; weisse Pfauen, die auf dem Samt
der Rasenflächen das Rad schlagen ;

braunglänzende Pferde, von einer gescheckten
Meute umhellt. Funkelnder Wein in edlen
Gläsern auf dem schweren Eichentisch des

Gartensaales. Dazu liebenswürdig gesetzte
Worte und gedämpfte Fröhlichkeit.

Nicht nur Eicliendorff und Novalis,
nein, auch unsere eigene schweizerische
Vergangenheit kannte solch schön geformte
Wirklichkeit. Die einsamen, noblen
Herrensitze der Waadt und des Bernbiets, die
im Aussterben begriffene Welt Rudolf von

Tavels, geben auch bei uns dem Worte
« Schloss » einen reichen, romantischen
Klang.

Und dann kommen wir nach Zürich.
Um die Jahrhundertwende haben sich hier
unbekümmerter Lebenswille und eine
durch wenig Rücksichten gebändigte
Geschäftstüchtigkeit breitgemacht. So breit
und so laut ist jenes protzige Irgendwo-
Zürich geworden, dass wir stellenweise das

alte, strenge, puritanische nur noch an
wenigen Ueherresten erraten. Und in dieser

fragwürdigen Grossartigkeit gibt es

nun plötzlich wiederum « Schlösser ». Am
See ein Rotes und ein Weisses Schloss,
dann das Mythenschloss, in der Stadt ein
Falkenschloss, ein Gessnerschloss und noch
andere mehr.

Mietskasernen, ganz gemeine und
gewöhnliche Mietskasernen, nur besonders

gross und komfortabel, heissen hier plötzlich

« Schlösser ». Mietskasernen, die sich
mit falschen Türmchen und überflüssigen
Sticlibogen geschmückt haben und in
denen, wie das in den reichen Quartieren
der Stadt so üblich ist, fremde Menschen
in plumpem Dünkel aneinandervorbei-
leben, haben sich hier den gleichen Namen
angemasst, der ursprünglich nur jenen
Lebenszentren einer patriarchalischen
Ordnung zukam, in denen sich feine
Bildung und Lebensart mit Herrschaftsrechten

und Reichtum auf schöne Weise
durchdrangen. Protzige, käufliche
Wohnungen, die seinerzeit bestenfalls mit den
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visss kìubnk Zlskt iür Lsitràgs oltsn. 6is sic-k in knsppsr form mil
sìclusllsn L^kwEi^sriscksn prodìsmsn bslasssn. V^/ir srvvsnsn ksins
tksorsliscksn ^ustükrunIsn. soncisrn psrsönlieks LlsUungnskms

V >

iWsiöi^Isi Zeiilössvr

àsne kanal^isàen Ûrzàsniollralsn, vel^
clis insinlsn, àis /'VellAssclrielris oàer vs^
nÍAstsns àis 8elrvsixerisclie lûiàAsnosssn-
sclraki liakis irn Drnnàe Aenvinnrsn ersl inil
àern Dsisr^à/aA liSAonnen, sinà so AM vis
ansAesiorlzen.

?nr nns aì>er, àie vir Iseins làssssn»

liinsnls inelir ASAen àis àisloìralsn ^n
lralzsn liranclisn, sinà àie /Vörler «8sliloss»
nnà «cliâlsan» voll Vsr?andsrunAsllraki.
8ls lassen, àis liskàiclisisn roinanlisclisn
Lilàer in nnssrin (àsisis auksisiAen:

Draus vsrviilsris àknrins, in àsren
sclivar?Arnnsin DksnAevanà 'Wilàlanlzsn
nislen. Vsrvnnssliens Dsiclie, ans àsnen
ànnkàs Xarpksn nui vsrAsssens lVlarinor-
lzilàer sclransn. Dralls Länine, àis ilir Aol^
àenss Derlisilanlz ank vaMsnAsscliinncìiê
Dillerlore nnà Arans 8anàsisinlrepzzsn kaD

Isn lassen. 8prinAsnàs Lrnnnsn ain Dnàs
àer^.llss; veisss Dkansn, àis ank àein 8ainl
àsr làassnklâclrsn àas làaà sclilaAsn; lirann^
Alan^enàe ?ksràs, von sinsr AsscliseDsn
Denis nindslll. Dnnllslnàsr Wsin in sàlsn
Dlàsern ank àsni seliversn Dielisniiscla àes

Darlensaalss. Da^n lisIzsnsviiràiA Assàls
Worls nnà Asàânapkls l/röliliclileeii.

Diclil nnr Diclisnàorkk nnà Klovalis,
nein, ancli nnssrs siAsns sclivei^srisclis
VerAanAsnlisii kannte solcli soliön Askorinis
Wiiìliclàeil. Dis einsarnsn, nolilsn Den-
rsnsil?s àsr ^Vaaàl nnà àes Lsrnlzisis, àis
ini lVusslerlzen IzsArikksns Welt lDiàolk von

à'avsls, Aelisn ancli dsi nns àsin VVorls
« 8cliloss » sinsn rsielien, roinanlisclisn
lîlanA.

Dnà àann Icoinnien vir nacli 7nirick>.

Din àis àalirlinnàsrlvenàs liaizen sicli liisr
unlielinniinerler Dslisnsvills nnà sine
ànrcli veniA Dnclcsiclilsn AsliânàiAls Ds-
scliâklslìicliliAìeil IzreilAeinaclii. 80 lireit
nnà so laui isl jsnss prol?ÌAs IrAenàvo^
^urick Aevoràen, àass vir slellsnvsise àas

alls, slrsnAs, pni'ilaniselis nnr nosli an
vsnÍASn Dslzsrrsslen srralsn. Dnà in àis-
ser lraAvûràiAsn DrossarliZicsil gálzl es

nnn plöl?Iiclr visàernni « 8slilösssr ». /lin
8ss sin lìolss nnà sin Wsissss 8clrloss,
àann àas Ill^llisnscliloss, in àsr 8Naàl ein
l^allcensclrloss, sin Dsssnersclaloss nnà nocla
anàsrs inslrr.

iVlielslcassrnsn, Aan? Asineins nnà As^
völinliclis ^àislslsassrnsn, nnr lzssonàers

Aross nnà lloinlortakel, lrsissen lrisr plot?-
liclr « 8clrlösssr ». ^àisîslsassrnsn, àis sislr
nril ialsclrsn à"ûrinclisn nnà nlzerllnssiAsn
8tislilioAsn Assclrnnisìl lralzsn nnà in
àsnsn, vis àas in àsn rsiclasn ()narlisrsn
àsr 8laàl so rilzlislr isl, lrsrnàv iVIsnssIrsn
in pluinpsin Diinllsl ansinanàsrvorlosi'
lslzen, laalzsn sià laisr àsn Alsiclrsn l>lainen

anAsinassi, àsr nrsprnnAliclr nnr jenen
li.sl>sns2önlren sinsr palriarclialisslren
OrànunA znlsanr, in àsnsn sicla keine Lil-
àunA nnà I^elzsnsarl inil Dsrrsclraklsrsclr^
len nnà Iksisloinin auk sclröns 'i-Vsiss

ànrclrâranAsn. ?roi?ÌAe, Isänkliclis ^olr-
nnnAsn, àis ssinsr^eil k>eslenkalls inil àsn
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Voyage en zig-zag
Im August möchte ich eine 10-14tägige Jura-Wanderung
ausführen und suche dazu einen guten Kameraden. Er
oder Sie sollte Freude haben am geruhsamen Wandern
und offene Augen für Schönheit, einfach zu leben
wünschen und geistige Interessen pflegen. Zuschriften
befördert die Redaktion des Schweizer-Spiegels.

virtuos aufgeplusterten Gassenhauern eines

Liszt, wenn nicht gar mit dem « Lac de

Côme» und dem «Gehet einer Jungfrau»
eingeweiht worden waren, nehmen hier
den Titel in Anspruch, der ordentlicherweise

nur jenen wohlproportionierten
Räumen wirklich zukommt, die sich an
die klargebauten Klänge Mozartscher
Divertimenti gewohnt sind.

Freilich, heute sind jene ersten
Schlösser, die alten mit den grauen
verwitterten Türmen, meist zu Anstalten und
Museen geworden, oder dann aber haben
sie ihre modernisierten Besitzer mit Auto
und Radio, mit Snobismus und Hast um
ihre Romantik gebracht. Die zweiten, die
Mietsschlösser Zürichs, aber sind mit der
Zeit ganz banale, teils etwas veraltete
Wohnhäuser geworden.

Die polemische Gegenüberstellung,
die krassen Vergleiche mögen daher etwas
übertrieben, ungerecht und nicht ganz
aktuell erscheinen. Sie vermögen aber ein
enthüllendes Licht auf die hochstaplerische
Welt von vor dem Weltkrieg zu werfen
und so vielleicht mithelfen zu verhindern,
dass wir, zu Unrecht, jene Jahre des

äussern Wohlergehens allzusehr als « gute
alte Zeit » beweinen.

E. C. Schwarzenbach.

Aus dem Wörterbuch

einer iitrailieur- Kompagnie

Ein Soldat hat vor nicht langer
Zeit im « Schweizer-Spiegel » eine gelungene

und gerissene Auswahl solcher
Monsterbezeichnungen serviert. Das grosse
Wörterbuch besitzt indessen noch einen
kleinen Anhang. Er enthält nicht einzelne
Wörter, sondern stereotype Wendungen
von bestimmtem Kompagniekolorit. Es

sind Formeln, die für möglichst viele
Situationen des Militärlebens passen
müssen. Sind sie besonders zügig und
eindrücklich, so erhalten sie schlagwortartigen

Charakter, und ihr Leben ist deshalb
selten von langer Dauer. Nach einer Zeit
üppigster Blüte fallen sie, so schnell wie
sie gekommen sind, der Vergessenheit an-

6t
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virtuos anlgsplnstsrten Liasssnlransrn eines
h-iszt, wenn nicht gar init àenr « hac àe

Lôrne» nnà àsna «Liefet einer àunglran»
eingeweiht woràen waren, nehmen liier
àsn Vitsl in Anspruch, àer oràentliclrer^
weiss nur zsnen wohlproportionierten
lltännren wirlclich znhoinmt, àie sich in
àis hlargehantsn Xlänge hlozartscher Di-
vsrtinrsnti gewohnt sinà,

llreilich, lrents sinà jene ersten
8clrlösssr, äie alten mit àen fransn vsr^
witterten Vürnrsn, insist zn rVnstaltsn nnä
VInssen gsworàsn, oàer àann ahsr haben
sis ilrre moàernisisrtsn Ilesitzer mit Vnto
nnà làaàio, mit 8nohisnrns nnà hlast nin
ihre làonrantih gebracht, Oie zweiten, àis
hàietssclrlôsser Zürichs, aber sinà mit àer
^sit ganz banals, teils etwas veraltete
Wobnbänser gsworàsn,

Oie polemische Lsgsnüberstsllnng,
àie brassen Vergleichs mögen àalrer etwas
übertrieben, nngersclrt nnà nicht ganz
abtnsll erscheinen, 8is vermögen aber ein
snthnllenàss hicbt anl àie hocbstaplsrische
bVslt von vor àein Weltbrisg zn werben
nnà so vielleicht mithsllsn zn vsrbinàsrn,
àass wir, zn Unrecht, jene àabre àss ans-
sern Wohlergehens allzusehr als « gnts
alts ^eit » beweinen.

sr> z-ïg»^B>s
Im à^ust möobte ieb eine 10-lâAj^o àr^-^vaiill erunA

sebsn und ^eîstiKS Interessen ptleKSn. ^usekritten be-
kërclert àie lìeàktion âes Lekwei^er-LpieKels.

Aus àm Uôàrbukêi
einer ^itrsiliEnr-KompeZniE
hin 8vlàat hat vor nicht langer

il,eit iin « 8chweizer-8piegel » sine gelnm
gens nnà gerissene Vnswabl solcher Von-
sterbszeicbnnngen serviert. l)ss grosse
Worterbnch hésitât inàsssen noch einen
hlsinen Anhang, llir enthält nicht einzelne
Wörter, sonàsrn stereotvpe Wenàungen
von bestimmtem Llompagniebolorit, las

sinà Vormeln, àie lür möglichst viele
8ituationen cles hlilitärlebens passen
müssen, 8incl sie hssonàers Zügig nnà ein-
clrücblicb, so erhalten sie scblagwortarth
gen Llrarabter, nnà ihr heben ist àeslralh
selten von langer Oansr, Vacb einer ?.eit

üppigster IZlüts lallen sie, so schnell wie
sie gekommen sinà, àer Vergessenheit an-



heim. Einige dieser zug- und schlagkräftigen

Militärgallizismen sprengen oft den

engen Rahmen einer Kompagnie, nehmen
einen recht weiten Weg unter die Fiisse
und werden Allgemeingut einer ganzen
Division. So findet sich wohl kaum einer
im « Stall » Constam, dem das « Gueten
Abig, Frau Sandmeier » nicht bekannt in
den. Ohren klänge. In vielen Einheiten
mussten auch die Frau Seeholzer und eine

ganze Schar anderer bodenständiger
Schweizer Frauen den abendlichen Gruss
über sich ergehen lassen, und zwar zu
jeder Tag- und Nachtzeit. Die Frau
Seeholzer und ihre gleichberechtigte Freundin

sind inzwischen etwas in Misskredit
geraten und ihr sprachlicher «sex appeal»
ist wohl bald endgültig dahin. Aber «Gueten

Abig » ist noch immer in lebhaftem
Gehrauch. Während es beim einen recht
trocken, und nichtssagend tönt, wird es

beim andern zum Behälter einer äusserst
reichen Gefühls- und Stimnmngsskala.
Bei diesem ist es dann etwas ganz anderes,
ob er einen faulen Witz mit einem leichten

und verächtlichen « Gueten Ahig »

quittiert, oder ob ihm ein ungewöhnlich
zarter und grosser « Spatz » ein
hochbefriedigtes und erwartungsvoll grunzendes

« Gueten-nn-Aahig » entlockt.
Nun aber zum « Duden » der Mi-

trailleure. Der Mitrailleur der Kp. IV/98
geht zum Beispiel nicht einfach auf den
Tanz. Er geht auch nicht wie der Füsilier
bloss « go schwofe ». Nein, wenn es ihm
so richtig drum ist, nach langem Pausieren,

dann will er sich wieder einmal «eine
here schwofe» oder auch «anne schwofe».
Wenn er auf der Wachtein bisschen friert,
hält er dies nicht der Rede wert. Friert er
jedoch bis auf die Knochen, dann «schlotteret

er sich eine here ». Ist er guter
Laune und will er diese in tenorale Brust-
lind Kopftöne verwandeln, dann « singt
er sich eine here ».

Es liesse sich auch, noch eine Anmerkung

über den sforzativen Charakter der
verwendeten Umstandswörter anbringen.
In der Tat reicht unsern Mitrailleuren das
einfache Tätigkeitswort nicht. Es ist für
unsern Gebrauch manchmal zu wenig

Verband ostschweizerischer landwirtschaftlicher
Genossenschaften (V. 0. L. G.) Winterthur

Fleischlos?
Nun erst recht die nmopds-guet'*-
Streichkäsli (dreiviertelfett) brauchen:
daheim, bei der Arbeit, auf Touren und im
Dienste. Erhältlich in guten Milchpro-
dukten-Geschäften und beim

Chäs-Bachme, Luzern.
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Irsim. Lining dieser 7Ug- nnà sclrlaglcräD
tigerr Llilitärgalli^ismsn sprengen olt àsn

engen Dalrnren einer Xonrpagnie, nslrnrsn
einen reclrt weiten 'iVeg unter àie Drisse

nnà rveràen àllgenreingut einer gan'/en
Division. 8o lirràst siclr wulrl lcannr einer
im « 8tall » Lonstanr, dem àas « Lneten
.Llrig, Dran 8anàmeier » niclrt lrslrannt in
àsn DIrren Iclänge. In vielen Dinlrsitvn
innsstsn anclr àie Iran 8eelrol'/er nnà eins
ganr.s 8clrar anderer lroàsnstânàiger
8clrwsÌ7er Dransn àen alrenàliclren Druss
ülrsr siclr srgelren lassen, nnà xrvar '/n
jeder Dag- nnà Xaclrt^eit. Die Drau 8ee-
Irol/mr nnà ilrre gleiclrlrereclrtigte Dreun-
àin sinà in'/nvisclren etwas in lilisslcreàit
geraten nnà ilrr spraclrliclrer «sex appeal»
ist wolrl lralà endgültig cialrin. /Virer «Line-
ten /Vlrig » ist noclr immer in lelrlraltein
(Islrranclr. VVâlrrsnà es lzeiin einen reclrt
troclren nnà niclrtssagsnà tönt, xvirà es

ireirn anàsrn 7nnr Lelrältsr einer äusserst
reiclren Delnlrls- nnà 8tinrmnngssltala.
Lei diesem ist es àann etwas ganz anclsres,
o!r er einen lauleir VVit/. mit einem leicln
ten nnà veräclrtliciren. « Linsten .Vlrig »

^nitliert, oàer olr ilrm ein urrgewölrnliidr
'/.arter nnà grosser « 8pat? » ein lroclr»

lrelrisàigtss nnà erwartungsvoll grunzen-
àes « (Insten'nn»/Valrig » entloclct.

Dlun alrer 7nnr « Duden » àer ÌVIi-
traillerrre. Der Mitrailleur àer Dp. IV/98
gslit 7nm Lsispiel niclrt sirrlaclr auk àen
L'arr/. Dr gelrt anclt niclrt nie àer Dnsilier
lrloss « go sclrrvols ». Llein, rverrn es ilrm
so riclrtig àrum ist, naelr langem Dansim

ren, àann rvill er siclr wieàer einmal aeine
lrere sclrwol'e» oàer anclr «amrs sclrwole».
Wenn er anl àer VVaclrtein lrissclrsn liiert,
lrält er àies niclrt àer Dscle wert. Driert er
jecloclr lris anl àie Dnoclren, àann «sclrlot^
tsrst er siclr sine lrere ». Ist er guter
Laune nnà will er diese in tsnorale Lrnstr
nnà. Dopltöne vsrrvarràeln, àann « singt
er siclr eins lrere ».

Ds liesse siclr anclr nocir eine /Vnmer-
ltung nlrer àsn slorxativen Llraraleter àer
verwendeten Umstandswörter anlrringen.
In àer à'at reiclrt unsern Vlitraillsnren clas

einlaclre 'Lätiglrcitswort niclrt. Ds ist Inr
unsern Delrrauclr nranclrmal ?nr wenig

Verband o8t8c^v,ei^ei-i8c:ker lsnài^ctiaftlicker
lZeno88en8Lkaften lV. 0. K.j Winterttiuf
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für kleinere Auflagen - Firmenzeichen,
Schutzmarken, Abzeichen - prägen wir in
unterer Spezialabteilung in mustergültiger
Art sehr prompt • ferner Leinen- und
Fantasiemuster jeder Art. Die Landquarter
Kollektion enthält die dafür geeignetsten
Papiere. Geben Sie Ihren Geschäffs-
papieren eine eigene Note. Verlangen

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 8

Da die Behaarung eines Menschen 0 bis
100,000 beträgt, gibt es 100,000 Einwohner, die
zwischen 0 bis 100,000 Haare auf dem Kopf
haben. Infolgedessen gibt es in der Stadt Zürich
noch mindestens 250,000 Einwohner, die genau
gleich, viel Haare auf dem Kopfe haben, wie
ein anderer Einwohner.

kraftgeladen. Wir möchten es so hart wie
unsere Kurbelbewegungen am Maschinengewehr.

Drum nehmen wir oft Zuflucht
zu solchen verstärkenden Adverbien.

Will der Mitrailleur einem Kameraden

nahelegen, er solle das Maul halten,
so sagt er es im IV/98 eigentlich höflich
und vor allem prägnant. « De Chopf zue
mache», heisst hier der stehende Ausdruck.
Der Mitrailleur hat im Dienst so vieles
zuzumachen! Die Knöpfe seiner Uniform,
den Verschluss am Karabiner, den Fla-
schenverschluss am MG — warum sollte
er nicht den Kopf zumachen? Das tönt so

schön technisch, so robotermässig, so
militärisch unpersönlich. Der Befehl wirkt fast
unwiderstehlich!

In Zivil kann es vorkommen, dass

sich jemand fast zu Tode lacht. Das
passiert bei den Soldaten natürlich auch. Nur
sagen wir es in unserer Mitrailleurkoni-
pagnie etwas anders. Gelegentlich kann
man hören, dass sich einer fast « kaputt
gelächelt » habe. « Sich kaputt lächeln »

ist natürlich der bare Unsinn. Gerade das

hat die Sympathie unserer Sprachschöpfer
erregt. Um den Unsinn noch lustiger und
paradoxer zu machen, trieben sie ihn ad
absurdum und begannen, sich « stossweise

kaputt zu lächeln ».
Der Mitrailleur kann aber auch etwas

gefühlvoller sein. Marschierten wir letzthin

in Zugsformalion an einem hübschen
Häuschen vorbei. Unter der Tür stand ein
noch hübscheres « Chätzli ». Einer von
uns rief beherzt: « Tägeli! » Dem etwas
überraschten Fräulein blieb die Antwort
einen Augenblick lang im Halse stecken,
dafür stieg ihm eine leichte Röte in den

Kopf. Wir sehen die « Chätzli » lieber
lustig als verlegen. So nahmen wir ihm
die Antwort zuvorkommend ah und riefen
im Chor: «Danke, ganz ordeli! » Diesen
kleinen Schabernack hatte einst ein Spass-
vogel vorgemacht, und die gelegentlichen
Chorälen Wiederholungen waren immer
recht vergnüglich.

Weniger zart ist hingegen wieder das

folgende Schlagwort, das momentan bei

unserer Kompagnie stark im Schwung ist.
Es klingt dem Uneingeweihten wohl etwas
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tür kleinere Auslegen » kirmenieicken,
îctiutimsrken, Abieiciien - prägen «rir in
unlererîpeiislsbieilung in mu5lergüi«iger
Ar« îeirr promp« » «erner I.einen- um«
ksn«S5isrnu!«er jerler Art. vie l.sn«tqusrter
tioliektion enttisi« 6ie 6s«ür geeignetîtsn
papiers. Seben !ie Ikren Serrât«!-
papieren eine eigene ^tote. Verlangen

Lösung ciksllenlisportsufgabk von 8oito 8

K>A die IZsdAArairA sines Msnsàen ö dis
10v,0Vll detraxt, xidt es 100,000 Dinwodner, die
^wrsedsir t> dis IlZg.gvg ItAArs sul dein kopt
dadeir. IrikolKsdsssen Ardt es in. der Lwdt Xüräed
need inindeslens 2Zt>,g()l) Iriirvvodirer, die Kenen
Aleicd. viel dlesre aal dein Livpke dadsir, wie
ein Anderer ddnivodner.

kraltAeladen. Mir nröclrtsn es so lrart wie
unsers Kurdellrewe^un^sn am Masclrinsn^
^swelrr. Drum nelmren wir olt ^ulluclrt
2U solclren verstärkenden rkdverdisn.

Will àer Mitrailleur einem Kamera^
äeu nalrsle§rsn, er solle das Maul kalten,
so sa^t er es im IV/93 ei^entliclr lrölliclr
und vor allein prägnant. « De Lkopl ^us
nraclrs», lreisst liier der stelrends iVusdruck.
Der Mitrailleur kat im Dienst so vieles
?U2umacken! Die Ilnöpls seiner Dnilorrn,
äsn Versclrluss am Xarakirrer, äsn Dla^
sclrsnversclrluss am MD — warum sollte
er nickt äsn Dopl ^unracken? Das tönt so

sclrön teclrnisclr, so rokoterrnässiZ, so mili-
tärisck unpersönlick. Der Lslelrl wirkt last
unwidersteklick!

In ^ivil karrn es vorkommen, äass

siclr jemand last ^/u Kode lackt. Das pas-
siert kei clen Loldaterr natürlick auck. Hur
sa^sn wir es in unserer Mitraillsurkonn
paAnis etwas anders. DelöAsntlick kann
man kören, dass siclr einer last « kaputt
Aslackslt » Iraks. « Lick kaputt läclreln »

ist natürliclr der Kare Ilnsinn. Derads das

lrat die 8)mrpatkis unserer Lpracksckäpler
erregt. Dm den Dnsinn noclr lustiger und
paradoxer ?u nracken, tricksn sis ilrn ac/

a/>5urc/um und ke^annen, siclr « stossweise

kaputt ?u läclreln ».
Der Mitrailleur kann aker auclr etwas

Aslülrlvollsr sein. Marsclrisrten wir lst?t^
Irin in ?iuAslornrstion an einenr kükscksn
kläuscksn vorlrsi. Dnter der 'kür stand sin
noclr Irülrsclrsres « L!kät?Ii ». Diner von
uns risl kskor^t: « kä^eli! » Dein etwas
ülrsrrasclrten kräulsin klisk die Antwort
einen MuAsnlrlick lanA im Idalse stecken,
dalür stisA ilrnr sine lsiclrts llöte in den

Xopl. Mir sslren die « Dlràli » liskcr
lustig als verleben. 80 nalrmen wir ilrnr
die Antwort Zuvorkommend alr und rislsn
im Llror: «Danke, Aaim ordeli! » Diesen
kleinen 8clralrernack lratte einst ein Lpass^

vo^el vor^emackt, und die ^slsAsntlicken
clroralsn Misderkolun^sn waren immer
reclrt verKnü^lick.

Menr^er ?art ist kin^s^en wieder das

lolZends LclrlaZwort, das momentan kei
unserer Dompa^nie stark im LckwunZ ist.
Ds klingt dem IIneinAeweilrten wolrl etwas

es



dunkel und rätselhaft ins Ohr. « Ticki
Hand » ist jedoch nichts anderes als die

Bezeichnung für das, was in den Augen
unserer Mitrailleure beachtliches Format
besitzt. Die überraschend gutgeratene
Suppe wird mit einem anerkennenden und
schmunzelnden « ticki Hand » belobigt.
Wenn ein Urlaub zum Beispiel einmal
vorverlegt und verlängert würde, wäre das

« ganz ticki Hand ». Wenn es am Sonntag
mit Rayon-Ausgang Besuch gibt, erzählt
der Müller seinen Kameraden : «Em Meier
syni ticki Bland isch ytroffe. » Auch ein
ganz dünnes, unscheinbares Persönchen
kann « ticki Hand » werden, wenn es im
rechten Moment einen warmen Kaffee
bereithält oder sich sonst irgendwie nützlich

und beliebt macht. Mit « ticki Hand »

bezeichnet unser Mitrailleur so ziemlich
alles, was ihm ehrliche Bewunderung
abringt oder sein Wohlgefallen erregt. Ob

nun « ticki Hand » bloss wohlwollende
Anerkennung oder aber staunende
Bewunderung verraten soll, ist jeweils dem
Tonfall zu entnehmen. Nicht selten hält

man zur Bekräftigung des Schlagwortes
den straff gewinkelten Arm vor die Brust
und macht eine Faust. Diese Pose wirkt
immer lustig.

Das negative Aequivalent zu « ticki
Hand » heisst « müed ». Dieses
Eigenschaftswort ist der Kollektivausdruck für
jede Art von Geringschätzung oder
Missstimmung. Ein Kakao, von dem die einen
behaupten, es sei Tee und die andern glauben,

es müsse sich um Kaffee handeln, ist
zum Beispiel « en müede Kako ». Ein Soldat

mit einer « Nussgipfelpostur » ist auf
den ersten Blick «en müede Soldat».
Wenn er sich jedoch in den entscheidenden

Augenblicken bewährt, hat er die
Chance, mit « ticki Bland » bewertet zu
werden. « Müde » Taktschritte, Gewehrgriffe

usw. sind natürlich verpönt. Noch
mehr jedoch die « müed Suppe ». Wird sie

mehrere Male vorgesetzt, dann ist der
« Küchentiger » für lange Zeit gerichtet.
Dann hat er verspielt!

yWi.tr. F. E.

Mein peinlichster Moment!
Eine Rundfrage

Unsere Einladung in der letzten
Nummer hat uns eine grosse Zahl von
Antworten gebracht. Möchten Sie nicht
auch mitmachen? Beschreiben Sie uns
möglichst kurz und anschaulich den
Augenblick Ihres Lebens, der Ihnen in der

peinlichsten Erinnerung steht.

Die Einsendungen müssen bis zum
10. Juli in unserm Besitz sein. Angenommene

Beiträge werden honoriert.

Redaktion des « Schweizer-Spiegeis »,

Hirschengraben 20, Zürich 1.

der einzigartige Schleif- und Abzieh-Apparat für Rasierklinge
erlaubt auch Ihnen, stets sauber und glatt rasiert,zu sein,selbst

wenn Sie einen starken Bart und eine empfindliche Haut haben.

Sie finden unser neuestes Modell in allen einschlägigen
Geschäften. — Preise: Fr. 7.—, 12.—, 15.—. Streichriemen

für Rasiermesser Fr. 5.—. Prospekt durch

Industrie A. G Allegro,
Emmenbrücke 59 (Luz.)
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dunkel und rätselkalt ins Okr. « dkcki
Iland » ist jedock nichts anderes als die

Bszsicknung lür das, was in den Zkugsn
unserer Mitrailleurs keacktlickss Dormat
kssitzt. Ois üksrrascksnd gutgsratsne
8upps wird mit sinsin anerkennenden und
sckmunzslnden « ticki Dand » kslokigt.
M^enn ein Drlauk ?um Beispiel einmal
vorverlegt und verlängert würde, wäre das

« ganz ticki kland ». KVenn es am 8onntag
mit Da^on^àsgang Besuck gikt, erzäklt
der Müller seinen Damsraden: «Dm visier
s)mi ticki DIand isck Mrolle. » Mmk ein
ganz dünnes, unscksinkares Bsrsöncken
kann « ticki Hand » werden, wenn es im
reckten Moment einen warmen Dallse
kereitkält oder sicli sonst irgendwie mit?»
lick und ksliekt mackt. Mit « ticki Kland »

ke?eicknst unser Mitrailleur so ?ismlick
alles, was ikm skrlicke Bewunderung alv
ringt oder sein iVoklgelallsn erregt. OK

nun « ticki kland » kloss woklwollende
.Anerkennung oder aker staunende Be^

wunderung verraten soll, ist jeweils dem
Donlall ?u entnekmsn. klickt selten kalt

man ?ur Bekraltigung des 8cklagwortss
den strall gewinkelten Drm vor die Brust
und mackt eins Daust. Diese Böse wirkt
immer lustig.

Das negative Dscpnvalsnt ?u « ticki
Dand » keisst « müed ». Dieses Digsm
sckaltswort ist der Dollsktivausdruck kür
jede Drt von Osringsckätzung oder Miss^

Stimmung. Din Dakao, von dem die einen
kskauptsn, es sei Des und die andern glam
ken, es müsse sick um Dalles kandsln, ist
?um Beispiel « sn müeds Dako ». Din 8ol^
dat mit einer « Klussgiplelpostur » ist aul
den ersten Blick « sn müeds 8olclat».
KVsnn sr sick jedock in den entsckeidsm
den àgsnklicksn kswäkrt, kat er die
Okancs, mit « ticki Dland » kewertet ?u
werden. « Müde » Daktsckritts, Oswskr-
grille usw. sind natürlick verpönt, klock
mskr jsdock die « müed 8uppe ». iVird sie

mskrers Mals vorgesetzt, dann ist der
« Dückentigsr » lür lange Bieit gericktst.
Dann kat er verspielt!

!///r. D. K.

Neiîi Noinent!

Dnsere Dinladung in der letzten
Klummsr kat uns sine grosse Biakl von
Antworten gekrackt. Möcktsn 8is nickt
anck mitmacken? Bssckreiken 8ie uns
möglickst Kur? und ansckaulick den «Ku-

gsnklick Ikres Dskens, der Iknsn in der

psinlicksten Drinnsrung stekt.

Die Dinsendungen müssen kis ?um
10. .luli in unserm Besitz sein. Zkngsnorm
mene Beiträge werden konoriert.

Bö, Dürm/r t/.

5is iinclsn unser neuestes /^ociell in eilen sinsciilsgigsn
Qssciisttsn. — preise: Pr. 7.—, 12.—, 15.—. 5treicii-
riomsn tür pssisrmssssr Pr. 5.—. Prospekt ciurcii

Inclultriv /k. Allegro,
^mmenkfllcke 5? (l-u-
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